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„Wir wollen herausfinden, 
ob und wie robotische As-
sistenzsysteme in der Lage 
sind, Emotionen zu stimu-
lieren und ob und wie sie 
von Personen mit einer De-
menz wahrgenommen, ak-
zeptiert und genutzt wer-
den“, betont die Fuldaer 
Professorin und Pflegewis-
senschaftlerin Dr. Helma 
M. Bleses. Sie leitet das in-
terdisziplinäre Projekt Emo-
Robot, an dem auch Pflege-
wissenschaftler, Soziologen 
und Informatiker von ande-
ren Universitäten und 
Hochschulen beteiligt sind 
(siehe Kasten). Prof. Bleses 
und ihr Team führen ihre 
Studie im Katharinenstift in 
Wiesbaden durch. Dort le-
ben Personen mit unter-
schiedlichen Stadien der 
Demenz.  

Zeno kann Emotionen des 
Gegenübers widerspiegeln 

Vier Robotertypen kom-
men zum Einsatz: Die eher 
funktionell-technischen 
Serviceroboter Jenny und 
Johnny bringen Mahlzeiten 
oder Getränke und können 
auch Musik oder Videos ab-
spielen. Der kleine jungen-
hafte Zeno dient hingegen 
als „social robot“ zur Unter-
haltung. Er „spricht“ mit 
den Bewohnerinnen und 
Bewohnern und „reagiert“ 
auf sie. Mit seinen elf Mo-
toren im Gesicht kann er 
Mimik und Emotionen sei-
nes Gegenübers widerspie-
geln. Ein anderes System ist 
„Double“, ein Tablet-Com-
puter, der auf einer mobi-
len Plattform auf Augenhö-
he montiert ist. Mit diesem 
Telepräsenzsystem kann 
sich eine Person per Video-
telefonie auf dem Monitor 
zuschalten. Die Forscherin-
nen und Forscher beobach-
ten alle Einsätze, zeichnen 
sie per Video auf und wer-
ten sie aus. 

Roboter werden im  
Hintergrund ferngesteuert 

„Wir beziehen uns bei un-
serer Arbeit insbesondere 
auch auf die Biografie der 
jeweiligen Person mit De-
menz“, erklärt Prof. Bleses. 
Die Roboter-Einsätze wer-
den entsprechend auf die 
beteiligten Personen zuge-
schnitten. So serviert Jenny 

zum Beispiel einer Person 
einen guten Tropfen Wein, 
den sie schon immer sehr 
genossen hat. Einer ande-
ren Person, die früher gern 
musiziert hat, werden Mu-
sikstücke vorgespielt, die sie 
besonders mag. Eine weite-
re Person spielt – vermittelt 
über Double, dem rollen-
den Videotelefon – Memo-
ry. Per Bildschirm ist die 
Pflege-Expertin Edith Mäd-
che aus dem Katharinen-
stift zugeschaltet.  

Auch der Roboterjunge 
Zeno wird wie alle anderen 
Roboter von Informatikern 
im Hintergrund ferngesteu-
ert, zum einen aus techni-
schen Gründen, da die au-
tonome Robotik noch nicht 
ausreichend flexibel ist, 
zum anderen zur Sicherheit 
der Personen mit Demenz. 
Zeno stellt der jeweiligen 
Person Fragen, die speziell 
auf sie abgestimmt sind. 
Dabei lächelt er, blinzelt, 
verzieht die Mundwinkel, 
öffnet und schließt die Au-

gen. Aus den ersten Einsät-
zen weiß man, dass Zeno 
positive Emotionen wecken 
kann – vor allem Neugier 
und Überraschung über das 
„Kindchen“ mit den „schö-
nen Äugelchen“, bei dem 
„so ne Platte drinnen läuft“. 

Kein Ersatz für die  
menschliche Nähe 

Noch lassen sich keine 
verlässlichen Muster be-
schreiben, sondern eher 
erste Erkenntnissplitter. 
„Angst haben wir bei keiner 
der Personen erkennen kön-
nen. Eher Erstaunen, amü-
siert sein, Neugier, Überra-
schung und auch Freude, 
sagt Prof. Bleses „Bisher 
zeigt es sich, dass es Perso-
nen auch mit fortgeschrit-
tener Demenz offenbar zeit-
weise durchaus bewusst ist, 
dass es sich hier um tech-
nische Systeme handelt und 
sogar, dass diese ferngesteu-
ert werden.“  

Spätestens seit dem Ein-
satz der Pflegerobbe Paro 

wird die Assistenz von Ro-
botern innerhalb der Pfle-
gewissenschaft diskutiert. 
Die Frage stellt sich, inwie-
weit solche Pflegeroboter 
auch pflegende Angehörige 
entlasten können, die be-
rufstätig und in hohem Ma-
ße Doppelbelastungen aus-
gesetzt sind. „Uns geht es 
aber nicht darum, Pflege 
oder Fürsorge zu ersetzen 
oder Kosten zu sparen, son-
dern darum, wie wir sinn-
volle Zusatzangebote schaf-
fen können“, betont Prof. 
Bleses. So wäre es unter Um-
ständen auch denkbar, dass 
Angehörige über „Double“ 
mit den Bewohnern kom-
munizieren, ähnlich wie 
das heute schon via „Sky-
pe“ funktioniert.  

„Es ist wichtig, dass wir 
als Pflegewissenschaftlerin-
nen und -wissenschaftler 
an der Entwicklung von ro-
botischen Assistenzsyste-
men mitwirken und unsere 
Expertise einbringen“, sagt 
Prof. Bleses. Schließlich sei 
es das Pflegepersonal, das 
eng in Kontakt mit den Be-
wohnern und ihren Ange-
hörigen stehe und primär 
über die fachliche Experti-
se in der Gestaltung der Ver-
sorgung von Personen mit 
Demenz verfüge. Es gehe 
darum, deren Wert und 
Nutzen zu erkennen und 
dabei besonders auch die 
Verletzlichkeit der Perso-
nengruppe im Blick zu ha-
ben.  

„Unsere Aufgabe ist es da-
her, Chancen, aber auch 
Grenzen des Einsatzes von 
Assistenzsystemen zu iden-
tifizieren“, unterstreicht sie. 
Die Grenze sei vor allem 
dort, wo solche Systeme 
Schaden anrichten oder die 

Würde des Menschen ver-
letzen würden.  

Bei den Einsätzen im Ka-
tharinenstift wird auf ethi-
sche Vertretbarkeit größten 
Wert gelegt. Bei jedem Ein-
satz ist die Pflege-Expertin 
Mädche dabei. Sie kann je-
den Versuch sofort abbre-
chen, wenn ein Bewohner 
Angst zeigt, was allerdings 
bisher noch nicht vorge-
kommen ist. Edith Mädche 
hat eine zentrale Rolle im 
Projekt. Weil sie alle Bewoh-
nerinnen und Bewohner 
kennt, weiß sie, welchen 
Personen man Angebote 
durch robotische Assistenz-
systeme unterbreiten kann. 
Jeder, der an dem Projekt 
teilnimmt, muss einwilli-
gen, entweder selbst oder 
über Angehörige und Be-
treuer. Zudem wurde für das 
Projekt eine externe Ethik-
Beauftragte bestellt. Zuvor 
hatte die Ethik-Kommission 
der Deutschen Gesellschaft 
für Pflegewissenschaft 
(DGP) dem Projekt ein „Ja“ 
zur Durchführung gegeben. 

Wie soll die Zukunft der 
Pflege aussehen? 

„Es wird eine gesamtge-
sellschaftliche Aufgabe 
sein, mit zu bestimmen, wie 
die Zukunft der Pflege von 
Personen mit Demenz aus-
sehen kann und Konzepte 
für die pflegerische Versor-
gung zu entwickeln, die 
sich positiv auf deren 
Wohlbefinden auswirken“ 
betont Prof. Dr. Helma M. 
Bleses. In Bachelorarbeiten 
sowie einer Doktorarbeit 
des wissenschaftlichen Mit-
arbeiters Sven Ziegler wird 
daher auch der gesellschaft-
liche Diskurs zum Thema 
behandelt. 

FULDA. Ihre Namen sind Jenny, 
Johnny, Zeno und Double: Sie 
bringen Getränke, kommunizie-
ren oder spielen mit ihrem Gegen-
über. An der Hochschule Fulda 
kommen sie im Projekt EmoRobot 
zum Einsatz. Hier forschen Pfle-
gewissenschaftlerinnen und -
wissenschaftler an Fragen der 
Zukunft: Können Roboter sinnvoll 
in der Pflege von Personen mit 
Demenz eingesetzt werden?

Pflegewissenschaftler erforschen, ob Roboter bei Demenzkranken Emotionen wecken
Wenn Zeno ein Lächeln auf die Lippen zaubert
Zeno, der „social robot“, „spricht“ mit den Personen mit Demenz und „reagiert“ auf sie – auch durch Mimik, die elf Motoren in seinem Gesicht möglich machen.  
 Foto: Hochschule Bonn-Rhein-Sieg 

Der Serviceroboter Jenny bedient die Fuldaer Professorin Dr. Helma M. Bleses (linkes Foto, rechts) und die Pflegeexpertin Edith Mädche in einer 
Wohngruppe des Katharinenstifts in Wiesbaden. Und bevor Zeno seinen nächsten Einsatz im Stift hat, ziehen ihn Prof. Bleses und Shehzad Ah-
med, Informatikstudent an der Hochschule Bonn-Rhein-Sieg, wieder an.   Fotos: Hochschule Fulda 

FULDA. Vom Haushalt in 
den Beruf: Für den Testlauf 
des Online-Kurses „Business 
Skills Explorer – from home 
to business“ werden noch 
Teilnehmer gesucht. Der 
Kurs des EU-geförderten 
Projekts will die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer moti-
vieren, Fähigkeiten zu ent-
decken und weiterzuentwi-
ckeln, die sie im Haushalts-
alltag erworben haben und 
im Beruf oder in der Selb-
ständigkeit anwenden kön-
nen. Experten aus Wissen-
schaft und Praxis haben da-
für den Haushaltsalltag 
analysiert und Schlüsselsi-
tuationen für das unterneh-
merische Lernen identifi-
ziert. Der kostenlose Kurs 
mit 8 Modulen findet vom 
9. April bis 21. Juli 2015 in 
englischer Sprache mit ei-
nem Lernaufwand von drei 
bis fünf Stunden pro Woche 
statt und kann am PC, Tab-
let oder Smartphone absol-
viert werden. Interessierte 
melden sich per E-Mail bei 
Carina Dingeldein unter din-
geldein@inter-research.de. 
Weitere Informationen zum 
Projekt: www.m-house.eu  

Online-Lerner  
gesucht

In der Altenpflege fehlt es 
an Arbeitskräften. Die hessi-
sche Landesregierung hat 
deshalb ein Modellprojekt 
zur Anwerbung spanischer 
Pflegekräfte mit akademi-
schem Abschluss initiiert. 
Doch welche Sprachkompe-
tenz müssen diese mitbrin-
gen? Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler aus 
den Fachbereichen Sozial- 
und Kulturwissenschaften 
sowie Pflege und Gesund-
heit an der Hochschule Ful-
da haben untersucht, ob die 
angebotenen Deutschkurse 
zur Anerkennung der im 
Ausland erworbenen Berufs-
qualifikation ausreichen. Er-
gebnis: Spanische Pflege-
fachkräfte müssen nunmehr 
einen erweiterten Sprach-
test bestehen, der nicht nur 
die deutsche Umgangsspra-
che, sondern auch das 
fachsprachliche Vokabular 
prüft. Erst dann werden sie 
als Fachkräfte angestellt. 
Bis dahin gelten sie als 
Pflegehelfer.

Sprachkompetenz 
für Pflegekräfte

Das Projekt EmoRobot
Ziel: Erkundung des Einsatzes 
von robotischen Assistenzsys-
temen als Unterstützung bei der 
Betreuung von Personen, die 
sich in verschiedenen Phasen 
einer dementiellen Erkrankung 
befinden. 
Förderung: Bundesministerium 
für Bildung und Forschung 
(BMBF).  
Laufzeit: 2013-2016. 
Projektleitung: Prof. Dr. Helma 
M. Bleses, Hochschule Fulda 
(Pflegewissenschaft und Klini-
sche Pflege) 
Projektmitarbeiter Hochschule 
Fulda: Sven Ziegler (M.Sc.  Pu-

blic Health), Tanja Treffurth 
(Masterstudentin), Doreen Doll 
(Bachelorstudentin) 
Kooperationspartner: Prof. Dr. 
Erwin Prassler (Hochschule 
Bonn-Rhein-Sieg, Informatik),  
Prof. Dr. Ronald Hitzler (Techni-
sche Universität Dortmund, So-
ziologie)  Prof. Dr. Thomas Beer 
(Fachhochschule St. Gallen, 
Pflegewissenschaft) 
Praxispartner: EVIM – Gemein-
nützige Altenhilfe GmbH Wies-
baden  
Links: 
http://www.fh-fulda.de 
http://emorobot.inf.h-brs.de 

FULDA. Der Konkurrenz-
druck zwingt Brauereien, ih-
re Produktivität zu steigern. 
Das geht zum Beispiel, in-
dem man die Hauptgärung 
beim Bier brauen beschleu-
nigt. Allerdings soll die Qua-
lität dabei nicht leiden. Prof. 
Dr. Stefan Schildbach vom 
Fachbereich Lebensmittel-
technologie ist Bioverfah-
renstechniker und hat einen 
Weg gefunden, dieses Pro-
blem zu lösen. Durch den 
Einsatz eines Biomembran-
reaktors – ein mit einer 
Membran versehener Gär-
tank – können mehr Hefe-
zellen für eine schnellere 
Gärung sorgen. Um sicher-
zustellen, dass dennoch ei-
ne gleichbleibend hohe Qua-
lität zu gewährleistet ist, 
seien allerdings noch Lang-
zeitversuche notwendig, so 
Schildbach.

Produktivität 
beim Bier brauen

GUT ZU 
WISSEN

?   HOCHSCHULE  FULDA DAS WISSEN LIEGT SO NAH


